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Vorbemerkung


Der Verfasser hätte das Thema eigentlich bereits anlässlich der Vorbereitung seiner 1994 veröffentlichten Monografie „Soziale Hilfe am Bahnhof“ auf die Agenda setzen können. Dort ist eine Postkarte abgedruckt, die vom Verein Wohlfahrt der weiblichen Jugend zu Berlin während des Ersten Weltkrieges herausgegeben wurde.1 Auf diese Karte hatte Alfred Gottwald (1949-2015) hingewiesen, der zuletzt als Kustos im Deutschen Technikmuseum in Berlin tätig war und zu den profundesten Kennern der Geschichte der Eisenbahn zählte.2 Der Verfasser kam seinerzeit nicht auf den Gedanken, diese einzelne Karte im Kontext ganzer Serien von Wohlfahrtskarten der Deutschen Bahnhofsmission anzusehen.


Nach Fertigstellung einer ersten Ausarbeitung zur Entwicklung der Bahnhofsmission in der Zeit des Nationalsozialismus bis zum Verbot 1993 stand nämlich zunächst die Aufarbeitung der gesamten Geschichte der Bahnhofsmission bis in die 1960er Jahre hinein an. Viele Details konnten dann aufgrund der Vorgaben des Verlages hinsichtlich des Formats und anderem mehr nicht berücksichtigt werden. Die Quellenangaben mussten auf das zwingend erforderliche Maß beschränkt werden und letztlich gab es einen enormen Zeitdruck, das Werk zum einhundertjährigen Jubiläum der Bahnhofsmission 1994 fertigzustellen. Das war nicht einfach, denn der Verfasser war beruflich mit anderen Themen beschäftigt. Die Arbeit an einer Geschichte der Bahnhofsmission war gleichwohl nicht nur ein Hobby eines mit einem unvollendeten Lehramtsstudium im Fach Geschichte ausgestatteten Soziologen, sondern hatte durchaus einen Bezug zu hauptberuflichen Tätigkeiten: als Stadtentwicklungsplaner, der sich mit Bahnhofsvierteln befasste und als Hochschullehrer, der sich mit einem bis dato kaum aufgearbeiteten Feld der Sozialen Arbeit vertraut machen wollte.


Nach Jahren vieler Kontakte zu den beiden großen christlichen Wohlfahrtsverbänden und gelegentlichen Ausflügen zu den Trägern der Bahnhofsmissionen stieß der Verfasser über persönliche Kontakte zu einem Kreis von Theologen und verfasste zu deren Projekt einen historischen Beitrag.3 Im Kontext der fachfremden, aber höchst anregenden Diskurse reifte die Idee, die Monographie von 1994 neu aufzugreifen und in eine zweite Veröffentlichung einmünden zu lassen. Diese erschien dann, wesentlich erweitert und verändert 2019 zum 125jährigen Jubiläum der Bahnhofsmission.4 Eine Vertiefung hin zur „Kultur“ der Bahnhofsmissionen, zu der man solche Artefakte wie Postkarten zählen kann, kam deutlich zu kurz, nimmt man einmal die zentralen christlichen Motivationen eines diakonischen Dienstes aus. Den hier nun vorgelegten Ergebnissen einer Recherche ging eine erste zwanglose Suche in Verkaufsportalen mit dem Stichwort »Bahnhofsmission« um die Jahreswende 2019/2020 voraus. Der Verfasser wechselte dann zu speziellen Anbietern von Ansichtskarten, suchte im Katalog des Historischen Bildpostkarten-Archivs der Universität Osnabrück 5 und veranlasste zwei Recherchen bei Museen. Mit begrenztem Erfolg. Jede Suche gestaltete sich schwierig, da es meist an zutreffenden Indexierungen mangelt. Ganze zwei Karten wurden durch eine Art Rückwärtssuche gefunden. Es handelt sich um allgemeine Karten, von denen es eine Ausgabe der Deutschen Bahnhofsmission gibt. Nach und nach konnten weitere Quellen und Fundstellen erschlossen werden.


Nunmehr ist aber davon auszugehen, dass es keine größeren Entdeckungen zu historischen Postkarten der Deutschen Bahnhofsmission mehr geben dürfte. Noch ein – vielleicht nicht abschließendes – Wort zu den für mein Thema erforderlichen Suchvorgängen. Der Begriff „Wohlfahrtspflege“ ist heute weitgehend nur, dort aber prominent, für den Sektor der Freien Wohlfahrtsverbände und deren Aufgaben gebräuchlich. In der Kinder- und Jugendhilfe ist er mit der Ablösung des Jugendwohlfahrtsgesetzes 1990/1991 nicht mehr in Gebrauch. Den Begriff „Fürsorge“ findet man zwar noch, er wird aber unter anderem aufgrund der Tatsache, dass auf viele frühere Fürsorgehandlungen heute ein Rechtsanspruch besteht oder man den Begriff der „Fürsorglichkeit“ vermeiden will, eher gemieden. Unter Suchbegriffen wie „Gesellschaft“ findet man alles Mögliche, nicht aber eine eigenständige Kategorie „Soziales“. Damit tauchen auch „Spenden(post)karten“, die es ja weiterhin gibt, die aber wohl nicht systematisch gesammelt oder archiviert werden, nicht als Suchbegriffe auf.


Bei der Ergänzung der eigenen Sammlung sowie bei der Abklärung von Quellen waren dankenswerterweise Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Deutschen Schifffahrtsmuseums in Bremerhaven, der Museumsstiftung Post und Telekommunikation, des Archivs des Evangelischen Werks für Diakonie und Entwicklung und des Deutschen Historischen Museums, letztere alle in Berlin engagiert.


Im Hinblick auf die Abfassung dieser Publikation ist sodann darauf aufmerksam zu machen, dass die Größe der Abbildungen variiert und sich an den buchtechnischen sowie an den Erfordernissen der Lesbarkeit orientiert. In den Anmerkungen zu den Karten finden sich Notizen zu erforderlich gewordenen kleineren Retouschen oder zur Umsetzung bräunlich gefärbter oder verblichener Karten in Grautöne. Einige Abbildungen sind mit einer Kontur versehen, weil die Karten einen (unterschiedlich breiten) weißen Rand besitzen. Die über Antiquariate angekauften Originale befinden sich in der Sammlung des Autors und sollen später einem Archiv anvertraut werden. Sofern noch spezifische Bildrechte bestehen, die nicht gesehen wurden, bittet der Verfasser um Nachricht.


In dieser Veröffentlichung werden – in Erweiterung des Kernthemas – einige Postkarten aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg und aus der jüngeren Vergangenheit gezeigt. Es soll damit dokumentiert werden, dass auch heute noch Postkarten zu wohltätigen Zwecken herausgegeben werden.


Der Verfasser




1 Einleitung


Dass die freie und gemeinnützige Wohlfahrtspflege seit jeher auf Spenden aus der Bürgerschaft und von Unternehmen sowie auf staatliche und kommunale Zuwendungen angewiesen ist, muss nicht eigens erläutert werden. Selbst unter den Bedingungen sozialrechtlich begründeter Refinanzierung von Leistungen, wie sie in Deutschland seit vielen Jahrzehnten existieren, gibt es soziale Hilfesysteme, die nicht oder nicht auskömmlich finanziert sind und deshalb ihrerseits ständig um freiwillige Unterstützungen werben müssen. Dies galt und gilt bis heute für die Bahnhofsmissionen, die zudem überhaupt nicht ohne ihre vielen freiwilligen und ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer existieren könnten. So waren und sind auch kleinste Spenden willkommen.


Bei der Einwerbung von finanziellen Mitteln werden seit weit über hundert Jahren auch Produkte verkauft oder im Kontext einer direkten Spende, die zum Beispiel in einer Sammelbüchse landet, ausgegeben. Zu nennen sind Briefmarken mit einem Aufschlag für Nothilfen, Briefverschlussmarken, Ansteckblumen oder auch spezielle Post- und Spendenkarten. Umfangreichere Informationen und Dokumentationen über die schier unglaubliche Fülle von solchen Gegenständen des Fundraising, wie es in Übernahme dieses englischen Begriffs auch im deutschen Sprachgebrauch heute heißt, gibt es nicht. Dies liegt vor allem an der Vielfalt der existierenden Organisationen und Institutionen, die ihre Werbemittel kaum systematisch sammeln und archivieren. Wie Kunstgegenstände oder Gegenstände des täglichen Bedarfs, man denke beispielsweise an Kleidungsstücke, Handwerkzeuge oder Möbel haben aber auch die im Zusammenhang des Spendenwesens stehenden Produkte eine besondere funktionale Bedeutung. Sie sollen unter anderem informieren, Spender animieren und mit letzteren in Kommunikation treten. In einem Artikel in Wikipedia wird zutreffend formuliert: „Jenseits des engen Fokus auf die Beschaffung von Ressourcen wird Fundraising auch verstanden als systematischer Aufbau von Beziehungen zur Unterstützung eines gesellschaftlichen Anliegens (einer Mission).“ 6 Hierüber wäre auch ein Bezug zur Bahnhofsmission herstellbar, deren Mission es ist, Menschen helfend zur Seite zu stehen.


Diese Aussage lässt eine fast nahtlose Überleitung zu dem hier thematisierten Gegenstand zu: den Wohlfahrts(post)karten der Bahnhofsmission.7 Der anfangs recht bescheidenen Positionierung der Bahnhofsmission im Kontext der gesamten Wohlfahrtspflege entsprechend, war das Erreichen eines größeren Personenkreises wichtiger als die Generierung finanzieller Erlöse durch die Abgabe der Postkarten. Das war den die Bahnhofsmission tragenden Verbänden sehr bewusst. In den Gründungsjahren ging es ihnen vor allem darum, den Bahnhof auch als Ort der Präsenz christlicher Wohlfahrtsarbeit zu definieren.


Während des Ersten Weltkrieges und bis hinein in die Nachkriegszeit wurden die Wohlfahrtskarten 8
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Die Wohlfahrtspostkarten der
Deutschen Bahnhofsmission (1914-1924)






